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Roch ein I 
Wir, ziehen a m  Jahresende Bilanz. Der Ge

schäftsmann hält  Rückschau, und der Private 
stellt seine Berechnungen fürs neue J a h r  eben-
falls nach den Erfolgen oder Mißerfolgen auf, 
die ihm das- verflossene J a h r  gebracht hat. Der 
Blick zurück ins? Land, über Geschehnisse und 
Erträge- kann u n s  im allgemeinen n u r  mi t  
Dank erfüllen. Nicht« allein etwa der Blick auf 
die von den Folgen des! Krieges gequälten Völ-
ker läßt uns dem Herrgott aus vollem Herzen 
danken, nein, auch unsere Stellung unter, den 
Begünstigten läßt uns dankbar aufschauen, 
wenn wir  uns  einen Augenblick Zeit nehmen, 
unseren' Blick aus  dem hastenden Alltag aufzu-
richten. 

I m  Leben des Staates  dürfen w i r  ebenfalls 
zu jenen zählen, die das  verflossene J a h r  in 
Ruhe und Ordnung und mit Erfolg durchschrei-
ten konnten. Zu Beginn des Jahres  trieb der 
Handel um den Steuersatz noch allerhand Wel-
ten. I m  Gang des Volkes zun Urne a m  19. 
Jänner  erging die Kopfklärung, dem höheren 
Steuersatz wurde mit 1501 gegen 1039 Stim-
men widersprochen. Damit w a r  die Sache erle-
digt, wie dies in der geordneten Demokratie 
üblich sein soll. Das  in Aussicht gestellte neue 
Steuergesetz konnte ümstandshalber nicht vor-
gelegt werden, der S taa t  behalf sich mit einem 
nach dem bisherigen Steuergesetz erhöhten Satz 
auf Besitz und Erwerb. 

Als« am 10. Februar im Salon de l'horloge 
am Quai d'Orsay die Friedensverträge mit! I t a 
lien, Rumänien, Bulgarien, Ungarn und Finn-
land unterzeichnet wurden, standen auch die 
Wünsche unseres Volkes Pate, denn Frieden 
ist der Urquell des Segens für die Völker und 
zugleich die beste Garantie für das ungestörte 
Leben der Kleinen. Und a n  einem solchen ist un-
sex S t a a t  besonders interessiert, er will a l s  
Neutraler neben dem großen neutralen Bruder 
Schweiz eigene bescheidene Bahnen ziehen. Bei-
de setzten auf den guten Klang des Namens 
der. Vereinten Nationen. Nur  mit Bedauern 
konnte man dann aber a m  Jahresende die po
litische Gratwanderung mit erhöhten Risiken 
beobachten, die neuen Verwicklungen die Wege 
bahnen können. 

Schon im zweiten Monat 1947 t ra t  man sei-
vens Regierung und Landtag dem Bau des Sa-
minawerkes näher. Eine erste Orientierung im 
Landtag durch Herrn Direktor Emil Schoch 
von der Schweizer Volksbank a m  24. Februar 
war  der Finanzierung des Werkes gewidmet. 
Die Wahl einer vorbereitenden Kommission 
versprach eine speditivere Behandlung des The-
mas. Bereits zwei Monate später wurde der 

Bau des Kraftwerks im Landtag beschlossen 
und der Kredit hiefür bewilligt. Am 15. J u n i  
nahm das Volk in einer Abstimmung zum ge
planten Projektil Stellung und bejahtle es mit 
"173 J a  gegen nu r  216 Nein. I n  diesem Bescheid 
konnte mit Recht der! Wille zur möglichsten 
wirtschaftlichen Verselbständigung des liechten-
steinischen Volkes erblickt werden, wi« auch in 
der Annahme desi Gesetzes über- die Liechten-
steinischen Kraftwerke eine Anerkennung der 
gesunden Führung einer öffentlich-rechtlichen 
Institution erkannt worden konnte. Nach dem 
Beschlutz über den Kanalbau im Jahre  1930 
w a r  dieser Volksentscheid wohl der weitest rei-
chende in der Wirtschaftsgeschichte des Landes. 

Die Iahresmitte brachte die lang herbeige-
wünschte Lockerung der Grenzkontrolle an der 
liechtensteinische schweizerischen Grenze. Die 
Beibehaltung einer Grenzkontrolle zwischen 
zwei derart  ^ng verbundenen Staaten wie 
Schweiz und Liechtenstein zwei Jahre  nach 
Kriegsende konnte schon lange auf wenig Ver-
ständnis mehr rechnen. Die Lockerung hat  nun 
die Erleichterungen gebracht, die i n  fremden-
polizeilicher Hinsicht sicher tragbar erscheinen 
können. 

Der Beschluß über die Automatisierung des 
Telephons in der baldigen Folge den KredUbe-
willigung für den Bau des Eaminawerkes fand 
nicht! allerorten Verständnis, weil man in der 
Bürgerschaft eine Überlastung der öffentlichen 
Finanzen befürchtete. Der Landtag ging aber 
seinen eigenen Weg. Ev hatte Kenntnis von dem 
günstigen Abschluß der Landesrechnung aus 
dem Jahre 1946 und dürfte den Beschluß, im 
Laufe dreier Jahre rund 2 300 000 Franken für 
die Automatisierung des Telephons in Liech-
tenstein aufzuwenden, auch .darauf gegründet 
haben. Die Erstickung der Tilgung der Schuld 
bis zum Jahre  1950 kann auch diesen Schritt 
rechtfertigen, da im Anschluß an die Automa
tisierung in der Schweiz die Umstellung in un-
serem Lande ohnehin nicht, lange mehr auf-
schiebbar gewesen wäre. 

Eine unliebsame Ueberraschunq erlebten wir 
durch die Präsentation einer Rechnung von 2.6 
Millionen Franken durch die Schweiz. Eine sol-
che nichti erwartete Forderung kann dem Bul» 
get eines kleinen Staates schon einen Stoß ver-
setzen. Wäre die Forderung früher erhoben wor-
den, hätte der Haushalt sich danach einzurichten 
gehabt, so aber kam sie gleich einem Blitz a u s  
heiterem Himmel u. wird dem liechtensteinischen 
Staate doch Kopfzerbrechen machen, das sich 
nicht nur  aufs neue Jahr,  sondern auch noch auf 
weitere kommende erstrecken wird. 

* A e r  W e r  ! 
d e s  V a t e r l a n d e s  ' " 

Maria Dutli-RutiShaufer 

Klaus jagte ernst: 
»Ich bete zu Gott, daß er mir helfe. Ich sehe 

ein Z*el — die kleine liebe Heimat im Frie-
den! D a s  möchte ich bauen helfen, das  Werk 
des Friedens. Heini!" 

Sie sahen das Leuchten in seinen Augen, der 
Pfarrer und Dorthee Und dachten wohl das-
selbe —. ob es ihm gelingen würde, den Vorsatz 
auszuführen. 

Dem Pfarrer aber war es. a l s  er später 
heimwärts ging, er komme aus einem Heilig-

~ f° weihevoll dünkte ihn des Freundes 
stille Stube, so zart das Glück, das heimlich 
dann  blühte, ^a.  er begriff nun. daß Klaus ge-
heiratet hatte. — e r  hatte es so gut verstanden, 
die ewigen Werte in die Weltlichkeit eines 
eigenen Hausstandes zu tragen Und nun ging 
er gar noch daran, seme Fähigkeiten dem Lande 
zu schenken, seinen Geist den Geschäften des 
Rates zu leihen. Wahrhaftig, der Klaus machte 
seinen Weg —, der schaute nicht rechts und 
nicht links —. so wie die Zeit es forderte, ging 
er. 

»Wir sollten viele solcher Männer haben", 
seufzte Heini im Grund, „wir könnten sie brau-

chen!" E r  wußte noch nicht, daß Leute wie 
Klaus von Flüe nur  zu allen großen Zeiten 
erstehen und Beispiel sein müssen für ein gan-
zes Volk, für viele, viele Generationen. 

* 

An dem Tage, da Klaus Leuenbrugger zum 
ersten Mali* zu Sarnen im Rate saß, — gerade 
in der Stunde in der er den Eid schwor auf die 
Verfassung des Landes, kam daheim im Flüeli 
sem Kind zur Welt. Ein Knabe war es. E s  
dünkte die junge Mutter, das hätte gar nicht 
anders sein können. Ih re  Augen ruhten in 
stillem, großem Glück auf dem Kinde, das. klein 
und rosig, ihr im Arme laa. und ihre Seele em-
pfand die Nähe eines Wunders. Ein Stück 
Himmel war da in die arme Kammer gekom-
men. von Gottes Geist ein Funke, ein Zeichen 
seiner Liebe. I n  scheuer Ehrfurcht küßte Dar-
<hee die St i rne  des Bübleins und tot einen 
heiligen Schwur, die kleine Seele zu hüten und 
'.u bewahren, sie dem Herrn zu erziehen, der sie 
so rein und schön erschaffen hatte. 

Eine heiße Sehnsucht nach Klaus kam sie an. 
Oh, es gab doch keinen Menschen auf der 
Welt, den dieses kleine Wesen, dieses große 
Glück mehr anging als ihn. W'e lange so eine 
Ratssitzung nur  dauern mochte? .Ob es AbenÄ 
würde, bis er kam? 

Sie  lauschte angestrengt. Doch nichts drang 
durch die wohlverscklossene Türe, kein Laut, 
kein Schritt. Die Marie-Seppe trank nun in 
der Küche die warme Milch und schaute zur 

Das politische Leben im Staate gestaltete sich 
im allgemeinen im vergangenen Jahre  sehr TU-
h:a. Die Zusammenarbeit! der Partelen brachte 
kleinere Ausmarchungen im Schöße der Koali-
ticm. Solche Absprachen werden zur gegensei-
tigen Abklärung immer wieder erforderlich 
werden. Sie  können bei gutem Willen erfolgen, 
ohne von Erschütterungen begleitet zu sein, 
wenn d a s  im demokratischen Prinzip liegende 
Recht der Mehrheit und der Minderheit die ge
bührende Achtung erhält. 

Die einvernehmliche Erledigung der Frage 
der Ausübung der politischen Volksrechte im 
Landtag vom 18.. 19. und 20. November hat 
auch d e n  Bürger befriedigt, der einer zu leich-
ten Handhabung der Volksrechte wegen eines 
euenwell entarteten Gebrauchs zweifelnd ge-
genüberstand. I n  der Erhöhung des Quorums 
für Initiative und Referendum liegt doch eine 
Regulierung, die dem Ernste ini der Handhabung 
der Volksrechtie gerecht zu werden verspricht. 

Die Ladenhüter au« der Zeit des  National-
sozialismus machten im vergangenen Jahre we-
niger mehr von sich -reden. Sie passierten teil-
weise noch die höheren Gerichtsinstanzen. Wenn 
in denselbn ein strengerer Maßstab Anwendung 
fand, so erinnert dies a n  die Verantwortung 
des Bürgers  aus der Zeit» seinem Volke und 
Staate gegenüber. Wie ernst da die Auffaffun-
gen in dieser Hinsicht in anderen Staaten sind, 

iciscn h l :  immerhin noch großen Strafen»-
maße bei ähnlich gelagerten Fällen in der 
Schweiz. 

Fürstentum Liechtenstein 
Aus dem Kriminalgericht 

Am 30. Dezember wurden drei Schlußver-
Handlungen durchgeführt. I n  einem Falle we-
gen Verbrechens der Unzucht wider die Natur 
wurde eine Strafe von 4 Wochen, bedingt er-
lassen auf 3 Jahre, zugemessen, in einem Falle 
wegen Diebstahls wurde eine Strafe von drei 
Monaten a l s  zurecht erkannt. Auch in diesem 
Falle wurde einem jungen, bisher unbescholtte-
nen Menschen der bedingte Strafnachlaß ge-
währt. — I m  dritten Falle rollte vor den 
Schranken des Gerichts wieder einmal ein Le
bensbild eines jungen Menschen ab. dem das 
Schicksal während des Krieges har t  zugesetzt. 
E r  kam nächtlicherweile über die Grenze, fand 
bei Herrn Elkuch in Mauren Gastfreundschaft, 
benutzte aber bald die Kenntnis der lokalen 
Lage zu einem Einbruchsdiebstahl nicht gerin-
gen Ausmaßes. Die erworbenen Sachen wur-
den im Reiche im Schwarzhandel verschleißt, 
und bald kehrte Horst Bergemann mit seinem 
Freund Rosner zu einem neuen Einstieg bei der 

Weinsuppe. Dorthee mußte daran denken, wie 
alles so ähnlick) war wie damals bei der Schwe-
ster im Mösli —. nur daß es diesmal sie war. 
die litt und die das Glück im Arme hielt. 

Die Marie-Seppe mochte das gleiche gedacht 
haben, als sie nun in die Kammer schlurfte, 
denn sie sagte: 

.,He ja, — wer Hütt' auch gedacht, daß ich so 
rasch schon ins Flüeli hinaufkommen müßte? 
— 's  dünkt mich doch, es fei gestern gewesen, 
daß du der Margret ausgeholfen hast im Kind-
bett. He ja, ' s  geht eben alles semen'Weg und 
unserem wird a l t  dabei. Aber schau, was das  
für e'n strammes Büblein ist; ' s  'wird dir ge-
wiß schwer im Arm. Dorthee?" 

Die lächelte müde.. 
„O nein, Marie-Seppe", und dachte, sie möch-

te lange so liegen, mit dem Kind im Arm und 
zufrieden mit Gott und der Welt . 

Es gab aber da  schon Pflichten, kaum, daß sie 
den schonen, schweren S 'eg  errungen hatte. S ' e  
mußte die Weinsuppe ausessen, die ihr die 
Marie-Seppe löffelweise eingab, mußte nach-
her gehorsam die Augen sch'ießen und einschla-
sen. Doch, ob auch die Marie-Seppe alle Lä-
den a n  den Fenstern aufzog und dicht verschloß 
— der Sch'as wollte n'cht kommen. Immer  un<* 
mimer lauschte Dorthee hinaus, hörte manch 
mal nebenan das 'eise Wimmern des Kinde--
<-̂ er se'ne ruhigen kleinen Atemzüge und war^ 
tete und sehnte sich, bis endlich doch die Schwä-

W e r  h i l f t  u n s t  
Wir kommen noch einmal mit der gleichen Bitte: 

Wir s u c h e n  F r e i p l & t z e  für Ferienklner. Es W 
uns klar, «iah die liechtensteinischen Pflegeeltern vW 
gegeben haben und wir danken allen von Herzen. Bs 
sind ja insgesamt 491 Ferienkinder dagewesen «bor 
die Notlage draussen hat sich nicht geindert. I» ge
wissen Bezirken ist es schlimmer als Je. Die Zimmer 
sind nicht gewärmt, die Mahlzeiten reichen ridl 
aus, das Heim zuhause ist dürftig und die eigene« 
Eltern können nichts geben. Die Kinder VMUMMM 
körperlich und seeliscM Das Liechtensteinische M e  
Kreuz bittet, Ihm zu hellen. Anfangs Januar komm im 
Kinder nach Liechtenstein und wir haben keine PfMse-
Helfen Sie uns, da ff wir die kleinen Oiste Mrtaibrtn 
gen können. Liechtenstein. Rotes K r m  

Firma Elkuch nach Mauren zurück. Der  neuer 
liche Einstieg brachte ihnen wieder schöne Beute, 
darunter auch eine ordentliche Geldsumme. S i e  
kamen mit dem Diebsgut nach Bamberg und 
kehrten schließlich ein drittes M a l  nach Maure« 
zurück. Diesmal wurden sie in ihrer Absicht ge-
hindert, und sie begaben sich in die Schweiz, w o  
in Zürich die Verhaftung auf Grund der Polizei-
lichen Berichte erfolgen konnte. Die Offenheit 
und das  tiefe Bedauern über den schnöden M!A-
brauch einer lieben Gastfreundschaft schienen 
echt. Horst Bergemann erhielt ein J a h r  schwere» 
Kerker mit, hartem Lager vierteljährlich unfc 
sein Freund Martin Rosner 8 Monate schweren 
Kerker. 

Glückwunschablöse 5. L i st e 
Vaduz, den 2. Januar  1948 

Herr Dr. Robert Wirtz. Augenarzt, Vaduz 
Herr Anton Wächter, Metzger. Vaduz 
Herr Hermanmn Iehle, Schaan 
Herr Dr. Otto Schädler, Vaduz 
Herr Pros. Gustav Schädler, Vaduz 
Herren Gebr. Gerster, Vaduz 
Herr Hepberger, Mühleholz 
Herr Landestierarzt Dr. David Matt, Eschen 
Frau Rosa Zinsmeister. Eoiffeuse. Vaduz 
Herr Hofrat Dr. Rupert Ritter, Rechtsanwalt. 

Schaan 
Herr Josef Kaufmann 
Frau Theres Rifch, Handlung, Schaan 
Herr Andreas Ritter, Postautiounternehmer, 

Mauren 
Familie Josef Kerber. Schaan 
HH. Landesvikar Pfarrer Josef Wächter, 

Mauren 
Herr Walter Brunhart, Schlosserei, Balzers 
Herr Kaspar Frick. Balzers 
Herr Postmeister Clemens Bvunhart. Balzers 
Herr Gottlieb Lampert. Eisenwaren. 

Triesenberg 

che sie überfiel und ihre Seele auf den Schwi«-
gen des Traumes Klaus entgegenging. 

K'aus vernahm die frohe Kunde, a l s  er ins  
Dörflein schritt. Die Marie-Seppe w a r  auf ei-
nen Sprung ins  Nachbarhaus hinübergelaufen, 
weil dort die Elsbeth Ming 'hr siebtes Kind er-
wartete. Sie rief Klaus von weitem zu: 

„Lauft doch schnell —, der Bub ist da? Aber 
seid schön still, die Dorthee schläft!" 

Klaus aber lief nicht. E r  mußte stehenblei
ben, so wuchtig tras ihn die Nachricht. S o  war 
es da, was  e r  die lange Zeit her erwartet und 
erbangt hatte. D a s  Wunder war  geschehen! Und 
wieder, wie immer, wenn etwas Großes seine 
Seele bewegte, faltete er  die Hände und dank-
te Gott. 

Die Marie-Seppe schaute sich noch einmal 
um. Daß der nicht heimlief auf d'ese Kunde 
bin! Tin Besonderer war er  eineweg schon, — 
dieser junge Leuenbrugger! 

Als K'aus später ins Haus trat, empfing ihn 
des Kindes Weinen. Am Ofen in de r  Stube 
stand die Wege.  und darin log er  nun, fein 
Sohn und Erbe, fein Fleisch und Blut, viel* 
leicht auch ein Stück seines Geistes, der sich 
iortpf'anzen würde o-n Geschlecht zu Go° 
schlecht. 

Ein Sohn! 
Klaus kam sich an  der Wiege seines Kindes 

aus einmal so klein vor. Es  siel ihm ein. daß 
er so manchmal i n  früheren Iahren mit  Freu-


